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Das Wahlrecht ist von den Frauen in einem langen, müh-
samen Kampf erlangt worden. Wenn in Revolutionen 
das allgemeine Wahlrecht eingeführt wurde (wie z.B. in 
der Pariser Commune), dann bedeutete „allgemein“ eben 
doch nur für alle Männer, die Frauen waren mit auf den 
Barrikaden, aber nicht in den Räten vertreten. Auch die 
Französische Revolution 1789 brachte zwar die „Erklä-
rung der Menschen- und Bürgerrechte“, als aber Olympe 
de Gouges gleiches auch für die Frauen einforderte, en-
dete für sie der Weg auf dem Schafott.
In Deutschland galt seit 1848 (für Männer) das Dreiklas-
senwahlrecht, die Wähler wurden nach der Höhe ihrer 
Steuerzahlungen in drei Klassen eingeteilt, die jeweils ein 
Drittel der Wahlmänner (die dann die Abgeordneten wähl-
ten) in öffentlicher Stimmabgabe bestimmten. Ein solches 

Klassenwahlrecht forderten denn auch Teile der wachsen-
den bürgerlichen Frauenbewegung, während radikalere 
bürgerliche Frauen, so z. B. der von Minna Cauer 1902 
in Hamburg mitbegründete Deutsche Verein für Frau-
enstimmrecht, für das allgemeine gleiche Wahlrecht für 
Männer und Frauen eintraten. Hier trafen sie sich mit den 
Frauen der proletarischen Frauenbewegung. Allerdings 
spielte die Forderung nach dem Wahlrecht bei den Arbei-
terinnen nicht die zentrale Rolle, für sie war es in erster 
Linie ein Instrument, um bessere Lebens- und Arbeitsbe-
dingungen durchzusetzen. 
1907 forderten die Delegierten des ersten internationalen 
sozialistischen Frauenkongresses in Stuttgart das allge-
meine Frauenwahlrecht und die Abschaffung des Klassen-
wahlrechts, und beim ersten Internationalen Frauentag 

Wir haben es satt, keine Wahl zu haben!
100 Jahre Frauenwahlrecht

Novemberrevolution in Deutschland: Am 12. November 1918 veröffentlicht der Rat der Volksbeauftragten einen 
Aufruf an das Deutsche Volk, in dem es heißt: „Alle Wahlen zu öffentlichen Körperschaften sind fortan nach dem 
gleichen, geheimen, direkten, allgemeinen Wahlrecht auf Grund des proportionalen Wahlsystems für alle min-
destens 20 Jahre alten männlichen und weiblichen Personen zu vollziehen“. Das Reichswahlgesetz, mit dem das 
allgemeine aktive und passive Wahlrecht für Frauen festgeschrieben wird, tritt am 30.11. in Kraft, so dass bei der 
Wahl am 19. Januar 1919 zum ersten Mal in Deutschland Frauen landesweit wählen und gewählt werden dürfen. 
Von 300 Kandidatinnen werden 37 (bei 423 Abgeordneten insgesamt) gewählt.
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1911 gingen die Frauen in vielen Ländern (auch) für 
das Frauenwahlrecht auf die Straße.
Frauen, die für ihre Rechte eintraten, mussten mit mas-
siver staatlicher Repression rechnen. Ihre Zeitungen 
wurden zensiert (gegen die Frauen-Zeitung der Frau-
enrechtlerin Louise Otto-Peters wurde 1850 in Sachsen 
eigens ein Gesetz erlassen, die „Lex Otto“, das Frauen 
die Herausgabe von Zeitungen verbot), Versammlungen 
verboten und immer wieder Haft- und Geldstrafen ver-
hängt. Zumal das Vereinsgesetz bis 1908 Frauen die 
politische Betätigung schlicht untersagte!
Der Kampf für das Frauenwahlrecht war internatio-
nal: 1904 wurde in Berlin der Weltbund für Frauen-
stimmrecht (International Woman Suffrage Alliance 
IWSA) gegründet, in dem sich Vertreterinnen der 
verschiedenen Richtungen aus verschiedenen Län-
dern zusammenschlossen. Treibende Kraft waren vor 
allem Frauen aus Großbritannien, USA, Frankreich, 
Deutschland und Österreich, wo es aktive Wahl-
rechtsbewegungen gab. Insbesondere die Sufraget-
ten in England entwickelten sich trotz massiver staat-
licher Repressionen zu einer (z. T. sehr radikalen) 
Massenbewegung (siehe auch Filmkritik), trotzdem 
dauerte es bis 1928, bis auch in Großbritannien das 
Frauenwahlrecht durchgesetzt werden konnte. Einen 
weltweiten Überblick gibt die Tabelle auf Seite 3.
Das Wahlrecht haben wir uns erkämpft, bis zur wirk-
lichen Gleichberechtigung sind noch viele Auseinan-
dersetzungen notwendig. Und wir sollten nicht verges-
sen: auch einmal erkämpfte Rechte müssen verteidigt 
werden!

Corinna Poll
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Hedwig Dohm, 1831-1919
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1776 New Jersey Wahlrecht für besitzende Personen (verheiratete Frauen hatten 
keinen eigenen Besitz), 1807 nur noch Männer

1791 Frankreich Olympe de Gouges: Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin
1838 Brit. Kolonie Pitcairn Seit 1838 sind Frauen auf der Insel Pitcairn wahlberechtigt
1853 Vélez, Kolumbien Erste Stadt der Welt, die das Frauenwahlrecht einführt
1869 Wyoming führt als erster Staat das Frauenwahlrecht ein
1893 Colorado In einer Volksabstimmung beschließen die Männer die Einführung 

des Frauenwahlrechts
Neuseeland Einführung des aktiven Wahlrechts für alle Frauen  

(ab 1919 auch passives Wahlrecht)
1894 South Australia Aktives und passives Wahlrecht für Frauen
1902 Commonwealth of 

Australia
Aktives und passives Wahlrecht für Frauen (allerdings unter 
Ausschluss der indigenen Bevölkerung)

1906 Russ. Protektorat 
Finnland

Mit einem Generalstreik erkämpfen die Finnen u. a. das freie und 
gleiche Wahlrecht für alle Finn/inn/en ab 24 

1913 Norwegen Gesetzliche Einführung des Frauenwahlrechts
1915 Dänemark Verfassungsänderung, Einführung des Frauenwahlrechts
1917 Russland Durch die Revolution erlangen die Frauen das aktive und passive 

Wahlrecht (1918 in der Verfassung festgelegt)
Niederlande Einführung des passiven, 1919 des aktiven Wahlrechts
Kanada

1918 Deutschland Novemberrevolution: der Rat der Volksbeauftragten verkündet das 
gleiche, geheime, direkte allg. Wahlrecht für Männer u. Frauen ab 20

Österreich, Polen
1919 Belgien, Ungarn, Luxemburg
1920 USA 1921 Schweden
1928 Großbritannien und Irland 1931 Spanien
1930/34 Türkei 1937 Philippinen 
1944 Frankreich 1946 Italien
1949 Griechenland 1950 Indien
1962 Monaco 1963 Iran
1971 Schweiz (1990 auch Kanton Appenzell Innerrhoden nach Gerichtsentscheid)
1984 Lichtenstein 2005 Kuwait
2015 Saudi Arabien: Kommunales Wahlrecht, aber nur mit Ausweis, den viele Frauen nicht haben

Frauenwahlrecht weltweit

Zusammenstellung: Corinna Poll

Quellen der Abbildungen: Historische Aufnahmen 
aus Wikimedia Commons, 
Unten: Demo des DGB in München, 100 Jahre Inter-
nationaler Frauentag, Foto Bettina Messinger



4

Die internationale Frauen-
bewegung musste 
lange für ein Wahlrecht 
für Frauen kämpfen. 
Schon zu Zeiten der 
Französischen Revo-
lution forderten die Re- 
volutionäre, darunter 
viele Frauen,  Freiheit,  
Gleichheit und Brüder-
lichkeit – bekommen 

haben sie aber nur das Wahlrecht für Männer.
Noch bis 1918 spielten Frauen praktisch keine 
Rolle in der Politik, Parlamente waren ihnen ver-
wehrt. Erst mit der Verordnung über die Wahlen 
zur verfassungsgebenden deutschen Natio- 
nalversammlung vom 30. November 1918 
wurde das aktive und passive Wahlrecht für 
alle mindestens 20 Jahre alten männlichen und 
weiblichen Personen eingeführt. Frauen konn- 
ten damit erstmals am 19. Januar 1919 ihr 
neues Recht bei der Wahl der Deutschen Na-
tionalversammlung nutzen. Von den 300  kan-
didierenden Frauen wurden 37, darunter Marie 
Juchacz, in das Parlament gewählt.
Marie Juchacz, in Warthe in der preußischen 
Provinz Posen geboren und aufgewachsen,  be-
suchte dort die Volksschule und arbeitete später 
als Fabrikarbeiterin, Dienstmädchen und auch 

als Wärterin in einer Irrenanstalt. Nach einer ge- 
scheiterten Ehe zog sie mit ihren beiden Kindern 
nach Berlin. Dort  trat sie, nachdem das Verbot 
politischer Betätigung für Frauen aufgehoben 
wurde, in die SPD ein. Im Oktober 1917 wurde 
sie als einzige Frau in den Parteivorstand der 
nach einer Abspaltung verbliebenen Mehrheits-
sozialdemokratie MSPD gewählt und war Leite-
rin des Frauensekretariats.
Maria Juchacz  hielt am 19. Februar 1919, 
genau einen Monat nach ihrer Wahl,  als erste  
Frau eine Rede im Reichstag. Ein bedeutender 
Augenblick, der jedoch weder vom Parlament 
noch vom  Präsidenten der Weimarer Natio- 
nalversammlung gewürdigt wurde.
Im Gegenteil, die Anrede „Meine Herren und 
Damen“, die so das erste mal im Parlament 
gebraucht wurde, löste bei den Abgeordneten 
chauvinistische Heiterkeit aus. Juchacz stellte 
in ihrer ersten Rede fest, „dass wir deutschen 
Frauen dieser Regierung nicht etwa in dem alt- 
hergebrachten Sinne Dank schuldig sind. 
Was diese Regierung getan hat, das war eine  
Selbstverständlichkeit: Sie hat den Frauen ge-
geben, was ihnen bis dahin zu Unrecht vorent-
halten worden ist.“ Laut Protokoll kam nur 
von den Sozialdemokraten der zustimmende 
Zwischenruf „Sehr richtig!“.
Juchacz „drohte“, dass sich Frauen künftig in 
alle Politikfelder einbringen: „ ... es wird uns 
nicht einfallen, unser Frauentum zu verleugnen, 
weil wir in die politische Arena getreten sind und 

für die Rechte des Volkes mitkämpfen. (Bravo! 
bei den Sozialdemokraten). Kein Punkt des 
neuen Regierungsprogramms ist da, an dem wir 
sozialdemokratischen Frauen ohne Interesse 
wären.“
Für ihre Rede erhielt Juchacz viel Zustimmung 
und Beifall, allerdings nur aus den eigenen Rei-
hen. Andere zeigten ihr Desinteresse und ihren 
Unmut lautstark. So musste der Parlamentsprä- 
sident zur   Glocke greifen, um die Unterhaltung 
hinter dem Präsidialtisch zu beenden. Die war 
derart lebhaft gewesen, dass  die Rednerin vom 
Präsidium nicht mehr zu verstehen war.
Die Sozialpolitk war das Hauptbetätigungsfeld 
der Abgeordneten Juchacz. Ihre größte Leistung 
war die Gründung der Arbeiterwohlfahrt (AWO) 
im Dezember 1919. Die AWO entwickelte sich 
als tragfähige Organisation mit Schulungsein-
richtungen für Sozialarbeit, Kindergärten und 
Erholungsheimen.
Nach der Machtergreifung durch die National-
sozialisten wurde  die AWO aufgelöst und ver-
boten. Marie Juchacz floh nach New York, wo 
sie die „Arbeiterwohlfahrt USA – Hilfe für die 
Opfer des Nationalsozialismus“ gründete, die 
nach Kriegsende Hilfspakete in das zerstörte 
Deutschland schickte. Marie Juchacz kehrte im 
Jahr 1949 nach Deutschland zurück. Sie starb 
am 28. Januar 1956.

Gertrud Fetzer-Wenngatz

Marie Juchacz
Erste Rede einer Frau im Reichstag

Frauen sind erst dann erfolgreich, wenn nie-
mand mehr überrascht ist, dass sie erfolgre-
ich sind. 

Emmelyne PankhurstAbbildung: Briefmarke, Erstausgabetag 11. August 
1969, Entwurf: Walter, Quelle: Wikimedia Commons
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Minna Cauer  
(1842-1922)
Sie macht eine Ausbildung 
zur Lehrerin, lebt eine Zeit 
lang in Paris und geht dann 
mit ihrem zweiten Ehemann 
nach Berlin. Nach seinem 
Tod widmet sie sich zunächst 
frauengeschichtlichen Studien, stellt dann aber 
fest, wie schlecht es um den Zugang der Frau-
en zur Bildung und Arbeit bestellt ist. Mit dem 
Verein „Frauenwohl“ setzt sie sich das Ziel, das 
Recht der Frau auf Arbeit und Bildung durchzu-
setzen. Unter ihrem Vorsitz wird denn auch der 
„Kaufmännische Hilfsverein für weibliche An-
gestellte“ zur selbständigen Berufsorganisation 
der Handelsangestellten.
Frauenrechte und Frieden sind die Themen, die 
sie zunächst in Vorträgen und Artikeln, dann 

auch in ihrer eigenen Zeitschrift „Die Frauenbe-
wegung“ vertritt. Dabei kommt sie immer wieder 
in Konflikt mit dem „Bund Deutscher Frauenver-
eine“, z. B. als dieser beschließt, keine proletari-
schen Frauenorganisationen aufzunehmen oder 
als der Verband die Internationale Frauen-Frie-
denskonferenz in Den Haag 1915 boykottiert. 
Folgerichtig gründet sie den „Verband fortschritt-
licher Frauenvereine“ und 1915 das „Internatio-
nale Frauenkomitee für dauernden Frieden“, 
aus dem später die „Internationale Frauenliga 
für Frieden und Freiheit“ hervorgeht.
Ein zentraler Punkt ist für sie das Wahlrecht. 
Sie ist seit 1902 Vorsitzende des „Deutschen 
Vereins für Frauenstimmrecht“. Nachdem die 
Frauen mit der Revolution 1918 das Wahlrecht 
erhalten haben, stellt sie im Alter von 77 Jahren 
die Zeitschrift „Die Frauenbewegung“ ein, da sie 
ihre Aufgabe erfüllt habe.

Hedwig Dohm  
(1831-1919)
Sie ist eines von 18 Kindern eines Tabakfabri-
kanten. Eine Schulbildung blieb ihr versagt, und 
die Mutter hinderte sie  gewaltsam am Lesen und 
Lernen. Im Lehrerinnenseminar, dessen Besuch 
sie sich erstritten hatte, ist sie unterfordert und 

gelangweilt. Erster Lichtblick 
ist die Märzrevolution, sie 
besucht heimlich Versamm-
lungen der Demokraten. Mit 
21 heiratet sie Ernst Dohm 
und sorgt dafür, dass ihre 
fünf Kinder eine gute Schul-
bildung erhalten. Der Salon 
der Dohms ist ein Treffpunkt 
für Kunst, Politik und Kultur.

1872 erscheint ihr erster feministischer Essay. 
Ihre Positionen gehen sehr viel weiter als die 
bürgerliche Frauenbewegung. Sie fordert abso-
lut gleiche Rechte für Frauen und Männer, auch 
das Stimmrecht für Frauen, setzt sich für ökono-
mische Unabhängigkeit der Frauen ein, entlarvt 
das Hausfrauenideal als Ideologie und lehnt 
biologistische Vorstellungen von der „Natur der 
Frau“ ab.
Sie veröffentlicht sehr erfolgreiche Lustspiele, 
Romane und Novellen. In der radikalen bür-
gerlichen Frauenbewegung findet sie Gesin-
nungsgenossinnen, ist Gründungsmitglied des 
„Frauenvereins Reform“ und tritt in den „Verein 
Frauenwohl“ ein. Sie publiziert wieder vermehrt 
politische Artikel, z. B. in Cauers „Die Frauenbe-
wegung“, und radikale pazifistische Schriften im 
Blatt „Die Aktion“. Sie wird Mitglied im „Bund für 
Mutterschutz und Sexualreform“, der die Gleich-
behandlung lediger und verheirateter Mütter 
und die Streichung des §218 StGB fordert, und 
sich für Aufklärung und freien Zugang zu Verhü-
tungsmitteln einsetzt.

Sie erlebt die Erfüllung der Forderung nach dem 
Wahlrecht durch die Revolution 1918/19 und 
bleibt bis zu ihrem Tod aktiv.

Frauenporträts – Vorkämpferinnen 
für Frauenrechte  

Die quer-Redaktion stellt hier einige Frauen vor, deren Namen vielleicht nicht allen sofort ein-
fallen, wenn es gilt, Vorkämpferinnen für die Durchsetzung von Frauenrechten zu nennen. 
Oder wem, zum Beispiel, ist schon bekannt, dass Selma Lagerlöf nicht nur die erste Literatur-
nobelpreisträgerin war, sondern auch eine engagierte Kämpferin für das Frauenwahlrecht? 

Es gibt Höheres und Weltbewegenderes als 
den Sieg des Schwertes – den Sieg des Gei-
stes, des Rechtes und der Freiheit. Und an 
diesen endlichen Sieg glaube ich auch heute 
noch felsenfest.

Minna Cauer
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Selma Lagerlöf  
(1858-1940)
Sie war die zweitjüngste von 
fünf Kindern einer Gutsbesit-
zerfamilie. Die Mädchen gin-
gen nicht zur Schule, sondern 
wurden zu Hause unterrichtet. 
Mit drei Jahren sind ihre Bei-
ne nach einer Krankheit ge-

lähmt, es bleibt ein Hinken. Gegen den Willen 
des Vaters besucht sie ein Mädchengymnasium 
und absolviert anschließend eine Ausbildung 
zur Volksschullehrerin. 
Mit dem ersten Preis in einem Literaturwettbe-
werb beginnt ihre Karriere als Schriftstellerin. 
Sie kann bald die Lehrtätigkeit einstellen und 
viel reisen, um sich danach ganz auf das Schrei-
ben zu konzentrieren. Dazu zieht sie nach Fa-
lun. 1884 hat sie die Autorin Sophie Elkan ken-
nengelernt, ihrem Briefwechsel nach zu urtei-
len, besteht zwischen ihnen mehr als eine enge 
Freundschaft. Valborg Olander, die sehr aktiv im 
Kampf für das Frauenwahlrecht war, wird ihre 
Assistentin und Freundin.

1906 nimmt Selma den Auftrag der schwedi-
schen Schulbehörde an, ein Erdkundebuch für 
Kinder zu schreiben: „Die wunderbare Reise des 
kleinen Nils Holgersson mit den Wildgänsen“.
Sie wird mit vielen Ehrungen bedacht: Ehren-
doktor der Philosophie der Universität Uppsala, 
1909 erhält sie als erste Frau den Literaturnobel-
preis und 1914 wird sie zum ersten weiblichen 
Mitglied der Schwedischen Akademie gewählt. 
Sie ist aber neben dem Schreiben auch politisch 
aktiv. In der Frauenwahlrechtsbewegung ist sie 
nicht wegzudenken, 1911 hält sie die Begrü-

ßungsansprache beim Frauenwahlrechtskon-
gress in Stockholm. Auch in der Frauenfriedens-
bewegung wirkt sie mit. Ab 1933 arbeitet sie in 
einem Komitee zur Rettung jüdischer Flüchtlin-
ge aus Deutschland.

Louise Michel
(1830-1905) 
Sie war die Tochter von 
Marianne Michel, die auf 
Schloss Vroncourt arbei-
tete, und des Hausherrn 
bzw. seines Sohnes, das 
ist nicht ganz geklärt. 
Die Großeltern sorgen 
für eine liberale Erzie-
hung und ermöglichen 
ihr den Schulbesuch. Nach deren Tod muss sie 
mit ihrer Mutter das Schloss verlassen. Nach 
dem Lehrerinnenexamen will sie als Republika-
nerin keinen Amtseid auf Napoleon III. ablegen 
und gründet kurzerhand eine eigene Schule. 
Doch die Provinz wird ihr zu eng, sie geht nach 
Paris. Inzwischen hat sie einige regierungskriti-
sche Artikel verfasst. 
In Paris kommt sie in Kontakt mit AnarchistInnen 
und SozialistInnen. Sie besucht die Volksschule, 
um ihr Abitur nachzuholen. Dort arbeitet sie in 
der Gruppe „Frauenrechte“, in der auch Männer 
mitwirken. Außerdem ist sie aktiv in der „socié-
té démocratique de moralisation“, die versucht, 
Arbeit für Frauen zu finden, damit sie nicht in 
die Prostitution gezwungen werden. 1868 wird 
sie Mitglied der „Internationalen Arbeitervereini-
gung“ und stellt zunehmend radikalere Forde-
rungen, z. B. nach gleichen Löhnen für Männer 
und Frauen. Neben der Arbeit und reger jour-

nalistischer Tätigkeit unterrichtet sie kostenlos 
Mädchen. 
1871 ist sie beim Aufstand der Pariser Commu-
ne dabei, sie baut ein Frauenbataillon zur Ver-
teidigung von Paris auf, organisiert Verpflegung 
und die Versorgung der Verwundeten. Nach der 
Niederschlagung der Commune wird sie verhaf-
tet und zu lebenslänglicher Verbannung in der 
Strafkolonie Neukaledonien verurteilt. 1880 wird 
ihr der Rest der Strafe erlassen, sie kehrt aber 
erst nach Frankreich zurück, als in einer Gene-
ralamnestie alle Häftlinge befreit werden.
Auf den Stationen ihrer Rückreise werden die 
KommunardInnen von Tausenden von Men-
schen begrüßt. Louise wird europaweit als Red-
nerin eingeladen. Sie spricht über die Notwen-
digkeit einer sozialen Revolution, den Kampf um 
Frauenrechte und eine egalitäre Erziehung. Die 
Polizei überwacht sie und sie wird immer wieder 
verhaftet. Nach einer Begnadigung erhebt sie 
Einspruch und weigert sich, das Gefängnis zu 
verlassen. 
1888 wird ein Attentat auf sie verübt, sie setzt 
sich erfolgreich dafür ein, den Täter freizuspre-
chen. 1904 hält sie in Nancy ihre letzte – antimi-
litaristische – Ansprache an die Frauen Frank-
reichs. 

Corinna Poll 
Quellen der Abbildungen in diesem Artikel: © Deut-
sches Historisches Museum (Cauer), © Wikimedia 
Commons (alle anderen)

Was verstehen wir unter dem Rechte der 
Frau? Nichts anderes als das Recht des 
Men-schen überhaupt. 

Anita Augspurg
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„Die mangelnde Heranziehung von Frauen zu 
öffentlichen Ämtern und ihre geringe Beteili-
gung in den Parlamenten ist doch schlicht Ver-
fassungsbruch in Permanenz“, so Dr. Elisabeth 
Selbert (1896 -1986), SPD-Politikerin, eine der 
„Mütter“ unseres Grundgesetzes und Schöpfe-
rin des im Art. 3 GG  Abs. 2 verankerten verfas-
sungsmäßigen Rechts auf Gleichheit von Män-
nern und Frauen.

Auch heute noch sitzen im Bundestag deutlich 
weniger Frauen als Männer. Der Frauenanteil 
liegt im 19. Deutschen Bundestag bei 31%. Das 
ist ein deutlicher Rückgang zum letzten Bun-
destag, denn  bis zum 24. September  2017 
waren es noch etwas mehr als 37%. In den 
Landesparlamenten, wie zum Beispiel im Bay-
erischen Landtag (~28% Frauenanteil),  ist es 
nicht besser und in den Kommunalparlamenten 
sieht es noch düsterer aus. Nur 8,2% der Ober-
bürgermeister sind Frauen, in deutschen Stadt- 
und Gemeinderäten liegt der Frauenanteil nicht 
einmal bei 25%.
Das muss sich ändern! Frauenverbände und Po-
litikerinnen aller Couleur drängen auf ein soge-
nanntes Paritätsgesetz. Solch ein Gesetz würde 
allen Parteien vorschreiben, ihre Wahl-Listen 
und sicheren Listenplätze zur Hälfte (paritätisch) 
mit Frauen zu besetzen. Also eine Frauenquote 
für die Politik! Andere europäische Länder wie 
etwa Frankreich oder Spanien haben seit 2001 
solch ein Paritätsgesetz und könnten als Vorbild 
dienen.
In Bayern haben Frauenverbände und Unter-

stützerInnen (u.a. der ver.di Frauenrat Bay-
ern) zusammen mit der Verfassungsrechtlerin  
Prof. Dr. Silke Laskowski  das „Aktionsbündnis 
Parité”  geschlossen und im November 2016 
eine sogenannte Popularklage beim bayeri-
schen Verfassungsgericht eingereicht (u.a. ge-
hören Luise Klemens, Landesbezirksleiterin  
ver.di Bayern und Bettina Messinger, Landes-
frauensekretärin zu den KlägerInnen). Die Po-
pularklage ist eine Besonderheit der bayrischen 
Verfassung und berechtigt jede Bürgerin und 
jeden Bürger, durch den bayerischen Verfas-
sungsgerichtshof prüfen zu lassen, ob ein ga-
rantiertes Grundrecht durch Gesetze, Verord-
nungen oder Satzungen verletzt wird. 

Prof. Laskowski, die das Bündnis vor Gericht 
vertritt, begründet die Klage damit, dass das 
Volk, das mehr als zur Hälfte aus Frauen be-
steht, im bayerischen Landtag nicht repräsen-
tativ gespiegelt werden würde. Somit würde der 
– auch durch die ständige Rechtsprechung des 
Bundesverfassungsgerichts geforderte – ef-
fektive Einfluss des Volkes auf die Staatsorga-
ne nicht gewährleistet werden. „Wir lassen mit 
dieser Popularklage vom bayerischen Verfas-
sungsgerichtshof prüfen, ob die jetzigen Wahl-
gesetze gegen die bayerische Verfassung ver-
stoßen, weil sie die tatsächliche Durchsetzung 
der Gleichberechtigung und die Beseitigung be-
stehender Nachteile verhindern und eine effek-
tive Einflussnahme des Volkes auf die Staats-
gewalt einschränken.“ (Quelle: Internetseite des 
Aktionsbündnisses)

Das Grundgesetz und die bayerische Verfas-
sung fordern „die tatsächliche Durchsetzung der 
Gleichberechtigung von Frauen und Männern“ 
und „die Beseitigung bestehender Nachteile“ 
durch den Staat (Art. 3 Abs. 2 GG; Art 118, Abs. 
2 Verfassung des Freistaates Bayern). Dieses 
Fördergebot legitimiert auch Quotenregelun-
gen.

Die Ursachen für den geringen Frauenanteil in 
den Parlamenten  sind in frauenbenachteiligen-
den gesellschaftlichen Strukturen zu finden. Die 
bestehenden Wahlgesetze, die keine tatsächlich 
Durchsetzung der Gleichberechtigung fördern 
und keine gleichgewichtige, paritätische Beset-
zung der Parlamente ermöglichen, sind daher 
als verfassungswidrig einzustufen. Genau die-
se Einschätzung klagt das Aktionsbündnis vom 
bayerischen Verfassungsgerichtshof ein. Gera-
de die Parteien (SPD, GRÜNE, DIE Linke), die 
bereits eine Quotenregelung für ihre Listen ha-
ben, zeichnen sich mit einem überdurchschnitt-
lichem Frauenanteil im Bundestag aus.  

Gertrud Fetzer-Wenngatz
Abb.: Logo „Parité in den Parlamenten!“

Parité – Jetzt!
In Deutschland sind Frauen in allen Parlamenten in der Unterzahl 

Ein Gedanke [...] hat meine besondere Be- 
achtung gefunden: nämlich der, daß wir zwar 
heute die Gleichberechtigung für unsere 
Frauen haben, daß aber diese Gleichbere-
chtigung immer noch eine rein papierne ist.

Elisabeth Selbert, eine der vier ‘Mütter des 
Grundgesetzes’, die den Artikel 3 ‘Männer 

und Frauen sind gleichberechtigt’ durchsetz-
ten, anläßlich der ersten Reichsfrauen- 

konferenz 1920 in Kassel
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„Nun begann ein neues Leben! Zurückdenkend 
erscheinen die folgenden Monate wie ein schö-
ner Traum, so unwahrscheinlich herrlich waren 
sie! Das schwer Lastende der Kriegsjahre war 
gewichen; beschwingt schritt man dahin, zu-
kunftsfroh! (…) Endlich konnten Frauen aus dem 
Vollen schaffen. Frauenmitarbeit war auf allen 
politischen und sozialen Gebieten erwünscht“, 
erinnert sich Lida Gustava Heymann.1 Zusam-
men mit ihrer Freundin Anita Augspurg hatte sie 
1902 den „Verein für Frauenstimmrecht“ gegrün-
det. Im Mai 1915 nahmen die beiden radikalen 
Pazifistinnen zudem am ersten Internationalen 
Frauen-Friedens-Kongress in Den Haag teil, 
auf dem sich 1.500 Frauen aus 12 Ländern für 
Frieden, Abrüstung, Demokratie und die Gleich-
berechtigung der Frau in allen Bereichen aus-
sprachen. In München ging der „Nationale Frau-
enausschuss für dauernden Frieden“ daraus 
hervor. Und nun schienen alle Möglichkeiten in 
Reichweite zu liegen … 

Brot und Frieden 
Für die meisten proletarischen Frauen sah die 
Situation anders aus. Sie mussten ums nackte 
Überleben kämpfen, schufteten und hunger-
ten. Die Arbeitsschutzbestimmungen von 1908 
wurden bereits 1914 wieder aufgehoben, damit 

1 Heymann, Lida Gustava (und Augspurg, Anita): Erlebtes – 
Erschautes. Deutsche Frauen kämpfen für Freiheit, Recht 
und Frieden. Hain-Verlag, Meisenheim am Glan 1972

Frauen an der heimischen „Front“ die Wirtschaft 
am Laufen hielten. Sie leisteten Schwerstar-
beit im Bergbau, Eisenbahn- und Straßenbau, 
betrieben Läden oder stellten die Post zu. Be-
sonders in der Rüstungsindustrie stieg die Zahl 
der Arbeiterinnen deutlich an. „Das heißt natür-
lich nicht, dass sie dieselben Löhne erhielten 
wie die Männer, die vorher an ihren Maschinen 
und jetzt im ‚Feld der Ehre‘ standen. Die Arbei-
terinnen sahen es schon als Erfolg an, dass die 
Frauenlöhne (…) bei Kriegsende auf 53% der 
Männerlöhne gestiegen waren“ (Sternsdorf-
Hauck)2. Doch die Nahrungsmittelversorgung 
kommt in den Kriegsjahren fast zum Erliegen: 
Brot wird rationiert, und statt der unerschwing-
lichen Kartoffeln besteht die karge Ernährung 
aus Steckrüben. Mütter und Kinder sterben an 
Entkräftung. Die Verzweiflung treibt die Frauen 
auf die Straße, sie fordern „Frieden und Brot“. 
Auch in München finden solche Hungerdemon-
strationen statt. Den kriegsmüden Frauen kann 
nur eine sozialistische Revolution Aussicht auf 
ein besseres Leben bieten …

Frauenräte
Auf der ersten großen Frauenversammlung im 
November 1918 in München fordert Lida G. 
Heymann einen Frauenrat als Gremium, um 
politisch unentschiedene Frauen anzusprechen 
2 Sternsdorf-Hauck, Christiane: Brotmarken und rote Fah-
nen. Neuer ISP-Verlag, Köln 2008.	

und Frauen den Zugang zu allen Berufen und zu 
verantwortungsvollen Stellen in Staat und Ver-
waltung zu eröffnen. Hedwig Kämpfer (USPD, 
wie Anita Augspurg im Provisorischen Natio-
nalrat) regte eine frauenrechtlerische Schulung 
der proletarischen Frauen, besonders innerhalb 
der sozialistischen Parteien und der Gewerk-
schaften an. Denn Frauen hatten ja bisher nie 
die Möglichkeit, sich politisch zu äußern. Rosa 
Kempf, die ihre Doktorarbeit über junge Fabrik-
arbeiterinnen in München verfasst hatte, hielt 
am 18.12.1918 die erste Rede einer Frau im 
provisorischen bayrischen Landtag: „Wenn wir 

Revolution und Frauenrechte
In der Nacht zum 8. November 1918 proklamiert Kurt Eisner die Bayrische Republik – und das Wahlrecht für Frauen. Die Mo-
narchie ist gestürzt, und ein Provisorischer Nationalrat aus Arbeiter-, Soldaten- und Bauernräten sowie Mitgliedern des alten 
Landtags übernimmt die Regierung. Auch Frauen begeistern sich für die Revolution und setzen große Hoffnungen auf die 
Erfüllung ihrer Forderungen. 

Teilnehmerinnen des Frauenstimmrechtskon-
gresses in München, 1912; In Weiß: Anita Augs-
purg
© Deutsches Historisches Museum, Berlin,Inv.-Nr.: 
F 52/4339
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wird Kurt Eisner am 21. Februar 1919 auf offe-
ner Straße ermordet. Die Bevölkerung bekundet 
ihre Trauer und Empörung in langen Demon-
strationszügen. Der Landtag löst sich auf. Nach 
tagelangen Auseinandersetzungen im Rätekon-
gress wird Johannes Hofmann (SPD) am 17. 
März neuer Ministerpräsident und verlegt den 
Regierungssitz nach Bamberg. Dort bittet er Ber-
lin um militärische Hilfe zur Niederschlagung der 
am 8. April von den Kommunisten proklamierten 
Räterepublik. München wird eingekesselt, und 
100.000 Soldaten richten ein brutales Blutbad 
unter den Revolutionären an. „Die Mehrheitsso-
zialisten unter Auer und Hofmann verrieten die 
Arbeiter in der schmachvollsten Weise, machten 
gemeinsame Sache mit der Reaktion und der 
Bourgeoisie“ (Heymann). 

Welche Forderungen blieben unerfüllt? 
Die meisten Forderungen, die Frauen an die 
Revolution stellten, blieben unerfüllt. Weder die 
Frauenquote in Parlamenten noch die Zulas-
sung von Frauen in allen Bereichen der öffent-
lichen Verwaltung wurde umgesetzt. Frauen er-
halten noch immer nicht den gleichen Lohn usw. 

Walburga Rempe

 

uns in diesem Saal umsehen, dann werden Sie 
vergeblich die gleichberechtigte Beteiligung der 
Frau suchen. (…) Wo hat die Arbeiterschaft ihre 
Arbeiterinnen? Im Kriege standen die Arbeiterin-
nen in der Fabrik und in allen anderen Betrieben. 
(…) Wir sog. bürgerlichen Frauen sind noch am 
stärksten vertreten. (…) Wenn also wirklich die 
Räte als Fundament einer neuen politischen Or-
ganisation bestehen bleiben sollen, dann muss 
auch für die Frau eine derartige Ratsorganisati-
on geschaffen, und sie muss mit Funktionen und 
Rechten ausgestattet werden“ (Karin Sommer)3.
Die ausführliche Antragsbegründung von Anita 
Augspurg und die Erklärung, Frauenräte seien 
lediglich für befristete Zeit (5–15 Jahre) not-
wendig, bis Frauen in den allgemeinen Arbei-
3 Sommer, Karin: Hysterische Furien und schnatternde 
Gänse, BR2-Radiosendung 13.5.2001

ter- und Bauernräten zurechtkämen, überzeugt 
die Genossen nicht, der Antrag wird abgelehnt. 
Patriarchalische Einstellungen verschwinden 
eben auch bei Revolutionären nicht von einem 
Tag auf den anderen, wie die Festsetzung der 
Löhne im Vollzugsrat der Arbeiter- und Bauern-
räte zeigt: für männliche Angestellte 15 Mark, 
für weibliche 12,50. Nur im Revolutionstribunal 
setzten die Frauen es durch, dass alle unabhän-
gig vom Geschlecht 20 Mark erhielten. 

Erste Landtagswahl mit  
Frauenbeteiligung 

Die Gegner der Revolution blieben nicht untä-
tig. Besonders auf dem Land predigten Pfarrer 
von der Kanzel gegen die vermeintlich drohende 
„Sozialisierung“ der Frauen, gegen freie Liebe, 
wilde Ehe, illegitime Kinder und die „Weiberherr-
schaft“. Die konservativen Parteien mobilisier-
ten ihre Wählerinnen mit mahnenden Worten: 
„Du sollst aus dem unerwarteten und schweren 
Recht, als Bürgerin zu wählen, eine gewissen-
haft erfüllte Pflicht machen“ und „nicht begehren 
deines Nächsten Recht, Besitz oder Ehre, auch 
nicht deine eigene Ehre“ (Meiners)4. Die erste 
Landtagswahl mit Frauenbeteiligung im Januar 
1919 war ein Fiasko: Die USPD von Ministerprä-
sident Eisner errang nur 3 von 180 Sitzen, und 
lediglich 6 weibliche Abgeordnete zogen in den 
Landtag ein; Wahlsieger wurde die katholische 
Bayrische Volkspartei, gefolgt von SPD und Li-
beralen. 

Blutiges Zerschlagen der Räterepublik 
Auf dem Weg zur ersten Sitzung des Landtags 
4 Meiners, Antonia: Die Stunde der Frauen zwischen 
Monarchie, Weltkrieg und Wahlrecht. Sandmann-Verlag, 
München 2013

Der Verein für Frauenstimmrecht, von links nach 
rechts: Anita Augspurg, Marie Stritt, Lily von Gi-
zycki, Minna Cauer und Sophia Goudstikker, fo-
tografiert im Atelier Elvira 1896
Quelle: Wikimedia Commons

Die Frau hat das Recht, das Schafott zu be-
steigen. Sie muss gleichermaßen das Recht 
haben, die Tribüne [der Politik] zu bestei-
gen, vorausgesetzt, dass ihre Handlungen 
und Äußerungen die vom Gesetz gewahrte 
öffentliche Ordnung nicht stören.

Olympe de Gouges, Erklärung der Rechte 
der Frau und der Bürgerin, 1791
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Suffragette - Taten statt Worte
Am stärksten berührt die Geschichte von Maud 
in „Suffragette“, die im Jahr 1912 einsetzt. 

Maud (Carey Mulligan) 
ist Wäscherin, Mutter ei-
nes kleinen Jungen und 
Ehefrau eines von der 
Entwicklung seiner Frau 
völlig überforderten Man-
nes. Die Lebens- und 
Arbeitsumstände die-
ser kleinen Familie sind 
düster und lassen we-
nig Raum für Hoffnung 
und Zuversicht. Nach 

einem ersten Kontakt mit den Suffragetten er-
kennt Maud ihre eigene Rolle und die ihres Ge-
schlechts und entwickelt sich zur Aktivistin der 
Women’s Social and Political Union (WSPU) im 
Kampf um das Wahlrecht für Frauen.
Sie zahlt einen hohen Preis dafür: Sie erlebt ra-
biate Polizeieinsätze, landet im Gefängnis, tritt 
in Hungerstreik und wird zwangsernährt, letzt-
endlich wird ihr das Kind genommen und zur 
Adoption frei gegeben. Alles das ist düster und 
beklemmend inszeniert, Mauds Entwicklung 
und auch Radikalisierung sind glaubwürdig und 
überzeugend.

Sämtliche Darstellerinnen und auch die männli-
chen Protagonisten sind hervorragend besetzt, 
Meryl Streep hat einen zwar kurzen, aber sehr 
prominenten Auftritt als Emmeline Pankhurst, 
der Gründerin der WSPU. 
Nach einem dramatischen Finale, dem Tod von 
Emily Davison (Natalie Press), blendet der Film 
über in historische Aufnahmen des Trauerzugs 
weißgekleideter Frauen, die dem Sarg ihrer Mit-
streiterin durch London folgen.

Suffragette – Taten statt Worte
GB 2015, Regie: Sarah Gavron, 107 Min., auf DVD 
erhältlich

Die göttliche Ordnung
Es dauerte ein wenig, 
bis das Wahlrecht für 
Frauen in der Schweiz 
ankam. Bis zum Jahr 
1971 gab es dort kein 
allgemeines Wahlrecht, 
bis 1988 dauerte es 
dann noch, bis (Ehe)
Frauen auch ohne die 
ausdrückliche Erlaub-
nis ihres Mannes arbei-
ten durften ...

Nora (Marie Leuenberger), um deren Person 
sich hier die Emanzipationsgeschichte rankt, 
lebt in einem kleinen Schweizer Dorf, in dem 
die Zeit still zu stehen scheint. Nora trägt lan-
ge Wollröcke, Kopftuch und derbe Stiefel und 
kümmert sich völlig selbstverständlich um ihren 
Mann, die zwei Söhne und den ewig grantigen 
und tyrannischen Schwiegervater. Trotzdem will 
sie einige Stunden im Reisebüro der nahe ge-
legenen Stadt arbeiten – aber das geht nur mit 
Einverständnis ihres Ehemannes, so lautet das 
Gesetz.
Das und ein Familienkonflikt (Noras Nichte lan-
det im Erziehungsheim, später im Gefängnis) 
bewirken, dass Nora langsam politisiert und 
aufmüpfig wird: Sie beginnt sich im Dorf für die 
Frauenrechtskampagne starkzumachen. Das 
fordert natürlich Widerstände heraus, nicht nur 
von Männern. Auch die Besitzerin der Schrei-
nerei (Therese Affolter) kämpft verbissen gegen 
das Frauenstimmrecht. Und bei einer Demon- 
stration in Zürich entdeckt Nora auch noch in 
einem feministischen Workshop den Tiger zwi-
schen ihren Beinen ...
Alles das ist gefällig erzählt und sehr humorvoll, 
durchaus auch ironisch wiedergegeben. Und die 
Charaktere sind glaubwürdig und nachvollzieh-
bar gezeichnet und werden auch so dargestellt.
Aber manches geht eben doch ein wenig zu 
glatt und auch zu schnell, wenn z. B. einmal 
eine Frauenversammlung vor fast leeren Plät-
zen stattfinden muss und bereits in der nächsten 
Einstellung die Massen zum Treffen strömen ...
Trotz einiger (kleinerer) Einwände: ein sehens-
werter, Mut machender Film! Wenn möglich, 
sollte frau sich die Originalfassung ansehen – 
keine Angst, das Schweizerdeutsch ist gut ver-

Filme zum Thema
Wir besprechen drei Filme, die sich auf höchst unterschiedliche Art und Weise dem Thema 
Gleichberechtigung nähern – und auch den verschiedenen Wegen, sie in vielen kleinen Schrit-
ten voran zu bringen.
Eines ist allen Dreien gemeinsam: jeweils wird das Problem entlang der politischen und per-
sönlichen Emanzipation einer einzelnen Protagonistin dargestellt. Das ist teils witzig und 
charmant, teils sehr intensiv und beklemmend. 
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ständlich, und im Notfall helfen hochdeutsche 
Untertitel.

Die göttliche Ordnung
CH 2016, Regie: Petra Volpe, 96 Min., in Kürze auf 
DVD und Blu-Ray erhältlich

We want Sex
Rita (Sally Hawkins) ist die Heldin des Spielfilms 
„We want Sex“, und der ist genauso komisch 
und derb, wie sich sein Titel anhört. Natürlich 

geht es um Sex Equa-
lity, also Geschlech-
tergerechtigkeit, und 
nicht um Sexualität, 
wie der Titel für den 
deutschsprachigen 
Raum suggeriert (Ori-
ginaltitel: Made in Da-
genham). 
1968: Rita näht mit 
ihren Kolleginnen für 
Ford im britischen Da-
genham Bezüge für 
Autositze. Die Arbeits-

bedingungen sind mehr als mies, jetzt soll auch 
noch der Lohn gekürzt werden ... Da haben die 
Frauen die Nase voll. Jetzt wollen sie das Glei-
che verdienen wie die Männer.
Die streitbaren Arbeiterinnen – allen voran die 
anfangs schüchterne Rita – legen sich mit al-
len an: mit dem Management, mit der Gewerk-
schaftsführung, mit Politikern, mit ihren Ehe-
männern. Beginnend mit einem Warnstreik, 
legen sie langsam aber sicher das ganze Werk 
lahm, streiken zielgerichtet und selbstbewusst 
und sorgen dafür, dass Ford nicht weiter produ-

zieren kann, weil ohne Autopolster irgendwann 
nichts mehr ausgeliefert werden kann. Da wird 
dann der Gewerkschaftsführung und den bei 
Ford arbeitenden Ehemännern die Lage allmäh-
lich zu brenzlig ...
Der Film steckt voller Klischees, transportiert 
diese aber auf liebenswürdige und komische 
Weise. Männer kommen insgesamt schlecht 
weg, bis auf den herzensguten Gewerkschafter 
Alfred. Und die Frauen? Allesamt Prototypen: 
die warmherzige, letztendlich energische Rita, 
die etwas dümmliche Blondine, die auf ihre Ent-
deckung als Model hofft, die erschöpfte, letzt-
endlich aber verlässliche Veteranin, die coole 
Politikerin, die die Männer das Fürchten lehrt, die 
frustrierte Managergattin, die Rita unterstützt, 
die komische alte, dicke Kollegin ... Hier werden 
alle Register einer britischen Komödie gezogen.
Ende gut, alles gut? Die Frauen erreichen zu-
nächst 92 % vom Lohn der Männer, dann die 
100 %. Und so gehört sich das schließlich auch! 
Und dass auch noch ein entsprechendes Ge-
setz auf den Weg gebracht wird, zeigt, dass die-
se Geschichte nicht einfach frei erfunden ist.
Das alles ist natürlich Wohlfühlkino – aber eines 
von der netten, liebenswerten Sorte! Muss auch 
mal sein ...

We Want Sex
GB 2010, Regie: Nigel Cole, 108 Min., auf DVD er-
hältlich

Dagmar Fries

Ausstellungen im Münchner DGB-Haus 
“100 Jahre Frauenwahlrecht”

Corinna Poll: Pionierinnen und Vorkämpfer-
innen – Porträts und Geschichte(n), 4. und 5. 
Stock, Haus B
Friedrich-Ebert-Stiftung: Frauen im Aufbruch 
– Aufrufe und Plakate, Flur im Erdgeschoß
Nadja Bennewitz, Historikerin: 12. April, 
18:30 Uhr, Großer Saal – Vortrag “Suffraget-
ten und berufslose Agitatorinnen”

© Plakatentwurf Sepp Rauch, 2017
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Schlusspunkt!

Als Einzelne wirkt die Frau wie eine Blume im Parla-
ment, aber in der Masse wie Unkraut.

Dr. Michael Horlacher, von 1946 - 1950 bayerischer 
Landtagspräsident

Politik ist eine viel zu ernste Sache, als daß man sie 
allein den Männern überlassen könnte.

Käte Strobel, 1907 - 1996, SPD-Politikerin, Bayern

Wenn Sie in der Politik etwas gesagt haben wollen, 
wenden Sie sich an einen Mann. Wenn Sie etwas ge-
tan haben wollen, wenden Sie sich an eine Frau.

Margaret Thatcher, 1979 - 1990 Premierministerin  
des Vereinigten Königreichs


